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Farbe. Das Weibchen laicht zuerſt in einem Alter von 2 Jahren . Ihre Rahrung ſind
Kraͤuter , Schlamm , Gewuͤrme . In Teichen , die einen ſchl ammigen Grund haben , ber⸗

mehrt ſie ſich ſehr , und nimmt uͤberdies keinen unang⸗nehmen Geruch und Geſchmack von

dem Schlamme an . Mit Schaafmiſt kann ſie gemaͤſtet werden . Doch bringt ſie in großer
Anzahl den Beſitzern von Karpfenteichen keinen Ruzen . Da ſte mit den Karpfen einer⸗

ley Nahrung hat , ſo muͤſſen dieſe Fiſche nothwendig darunter leiden , wenn viel Karau⸗

ſchen im Leiche ſind .

Sie hat ein ziemlich zaͤhes Leben , und ſteht daher , beſonders im Winter , außet
dem Waſſer nicht ſogleich ab . Man kann ſte, in Schnee gepackt, einige

Meilen weit

kransportiren .

Ihr Laich und ihre Jungen ſind den Räuberehen größerer Fiſche ausgeſetzt ,
und dadurch wird ihre ſonſt ſehr ſtarke Vermehrung eingeſchraͤnkt . Das Fleiſch dieſer
Fiſche iſt weiß (auch bisweilen gelblich), zart , und hat wenig Graͤten . Es gibt Geſun⸗
den und Kranken ein gutes und wohlſchmeckendes Gericht . Man ißt es aus Salzwaf⸗
ſer mit Eitronenſaſt ; auch bereitet man es wie Karpfen zu, Gebacken ſoll es ſehr le⸗

cker ſeyn .

Sie wird mit Reuſen und mit der Angel gefangen .

r

( Oprinds tincd . )

Der Goldſchley , eine Spielart , iſt bereits oben unter den Goldfiſchen beſchrieben worden .

Der gemeine Schley iſt eine Karpfengattung und ein Schlammfiſch , den man von an⸗

dern Gattungen leicht unterſcheiden kann , durch ſeine aus lauter kleinen , flachen Schup⸗
pen beſtehende Bekleidung des Koͤrpers, die mit Schleim uͤberzogen iſt . Außſerdem geben

auch noch zweh kurze duͤnne Bartfaͤden an den Mundwinkeln ein Unterſcheidungsmerkmahl
ab . Er wird groͤßer, als der vorige, naͤmlich 9 Zoll bis 1 Fuß lang und 2 bis 8 Pfund

ſchwer. Der große Kopf hat eine breite Stirn von
Ga 89

Farbe . Die Augen ha⸗
ben einen ſchwarzen Stern in goldfarbig⸗ inge , Die Bat ſtnd 95 Abgrüͤnlich, die Kehle
ilt weiß . Die Lippen ſind ſo ſtark , wie behm Kipfen. Man hoͤtt daſſelbe Schmaßen
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beym Freſſen , wie von dieſenm. Der Ruͤcken bildet einen flachen Vogen , iſt rundlich , und

von Farbe ſchwarzgruͤn . Die Seiten ſpielen uͤber der nur wenig gekruͤmmten Seitenlinie ins

Gtuͤne, weiter herunter aber ins Gelbe . Der Bauch iſt weißlich . Alle dieſe Farben aͤn⸗

dern ſich nach Verſchiedenheit des Waſſers , worin der Schley lebt . Manche fallen daher

mehr ins Grüne , andre mehr ins Schwarze u. ſ. w. Die Maͤnnchen haben faſt immer eine

hellere Farbe .

Die Bruſtfloſſe hat 18 , die Bauchfloſſe 11 , die Rückenfloſſe 12 , die Aſterfloſſe

11 , und die Schwanzfloſſe 19 Strahlen . Sie ſind dick , undurchſichtig und violet . Die

Schwanzfloſſe an den Ecken iſt abgeſtumpft und in der Mitte gerade . Der ganze Koͤrper

iſt mit Schleim uͤberzogen, und daher ſchluͤpfrig anzufͤhlen . Wiſcht man dieſen Schleim

ab, ſo zeigen ſich die ſehr feſtſitzenden Schuppen auf einer dicken ſchwarzen Haut .

Man findet dieſen Fiſch faſt auf der ganzen Erde verbreitet . Er bewohnt ſtillſte⸗

hende Gewaͤſſer und Teiche , auch Fluͤſſe, die landeinwaͤrts gehende Buſen und tiefe , ſautflie⸗

ßende Stellen haben. Im Juni ſetzt er ſeinen Laich an Stellen ab , die mit Waſſerpflanzen

bewachſen ſind . In dem Eyerſtocke eines Schleyes fand man an 2970⁰⁰ kleine Eyerchen ,

und dies war keiner von den groͤßten Fiſchen dieſer Gattung , er wog nur 37 Pfund . Die

Rahrung hat der Schley mit dem Karpfen gemein . Man glaubt , daß er den Winter im

Schlamme ſchlafend zubringe . Bey heiterem Wetter im Sommer ſpringt er bisweilen aus

dem Waſſer in die Hoͤhe . Der Hecht und andere Raubfiſche ſetzen ihm nach , und er rettet

ſich alsdann vor ihnen , indem er ſich unter dem Schlamme verſteckt . Sein zaͤhes Leben

macht , daß er in Pfuͤtzen, die im Sommer faſt austrocknen , nicht ſtirbt , und man kann ihn

deswegen auch in Viehtraͤnken und andern ſchlechten ſtehenden Waſſern halten . Fuͤr Kar⸗

pfenteiche iſt es kein Rutzen , wenn viel Schleyen darin ſind , denn dieſe nehmen jenen die

RNahrung weg . ——5

Er wird mit der Angel und mit dem Hamen gefangen . Sein Fleiſch iſt weich

und weiß , aber dabey waͤßrig, und ſchmeckt oͤflers nach Schlamm ; daher man dieſen Fiſch

in Deutſchland auch eben nicht ſehr achtet . Die Englander eſſen ihn gern , und in Kongo

iſt es bey Lebensſtrafe verboten , Schleyen zu fangen . Wer einen Schley fiſcht , muß ihn in

die Kuͤche des Königs abliefern . Man ſchreibt ihm Heilkräfte zu , indem man glaubt , daß

er , unter . gebunden , die Fieberhitze oder gar die Peſtkrankheit , und lebendig

auf die Stirtt gelegt , das Kopfweh vertreibe und dergl . Andere meynen , ſein haͤufiger
Ge⸗

nuß errege das Wechſelfieber .
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